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„Der Wahrheits:$reund“ 


Die deutiche Auswanderung in die 
Per. Staaten, deren Beginn auf das 
Jahr 1683 angefegt wird, wurde erjt 
um die zwanziger Jahre des vorigen 
Jahrhunderts wieder Iebhafter. Die 
Auswanderer blieben jedoh zum 
arökten Teil in den nordöitlichen 
Randitaaten. Erft mit dem Bau de3 
Griefanal3 wurde eine Verbindung 
aeihaffen, die eine Befiedlung der 
Staaten jenfeit3 des Alleghany-Ge— 
birges und des Mittelmeiteng erleid)- 
terte, Um die dreißiger Nahre ſchob 
fich die Siedlungsgrenze weiter nad) 
Meiten: die eriten Siedler in Wis— 
confin und Soma hatten um dieje 
Zeit noch Sndianer als Nachbarn. 
Eine jtarfe Anziehung übte die Stadt 
Cincinnati am Ohio aud. War fie 
auch noc eine junge Gründung, jo 
wurde fie wegen ihrer günjtigen Tage 
am ſchiffbaren Fluß und al3 Mittel- 
punft eine Außerjt fruchtbaren Ge- 
biete bald das Ziel vieler Auswan— 
derer. Deutihe au3 allen Staaten 
Deutihlands, Oeſterreichs und der 
Schweiz ziehen über die Alleghanies 


oder fommen über den Waſſerweg 
des Eriefanal3. 

Die Zahl katholiſcher deutiher Zu- 
zügler, zeritreut über den ganzen 
Staat Ohio, nimmt derart zu, daß 
Biſchof Fenwick von Cincinnati” auf 
der Propaganda in Nom nad) deut- 
ihen Briejtern ausſchaut. Er gewinnt 
den Hannoveraner Friedrich Nefe’ da- 
für, nach Cincinnati zu fommen — 
1825 —, und Diefer zieht wieder an- 
dere deutſche Miffionare nah ſich. Die 
eriten find die beiden Graubündner 
Sreunde Joh. Martin Henni und 
Martin Rundig. Als Pionierprieiter, 
denen die katholiſche Kirche der Ber. 
Staaten und vor allem die fatholi- 
ſchen Deutichen des Mittelweitens un- 
endlich viel zu verdanken haben, follte 
ihr Andenken auch in deutichen Lan— 
den dankbar weiter leben. 

Soh. Martin Henni gebührt das 
beiondere Verdienſt, die erſte fatholi- 
iche deutihe Zeitung in den %er. 
Staaten gegründet zu haben. Am 15. 
Suni 1805 in Oberjadjen, Santon 
Sraubiinden geboren, war er am 28. 


11788 al3 Lofantville gegründet 1790 Cincinnati genannt, 1800: 750 Einw. 
1830: 24,841, 1840: 42,338, 1930: 451,160. 


Das Bistum wurde 1821 errichtet; 1821 gab es in der Stadt erft 10 oder 12 


kathol. Familien. Erzbistum jeit 1850. 


EWeb. 1797 zu Qienenburg, 1833 als erjter deutſcher Bilchof in den Ver. Stan- 
ten zum Bilchof von Detroit geweiht, gejt. 1871. 


Mat 1828 nad New York gekommen 
und am 2. Februar 1829 in Einein- 
natt zum Prieſter geweiht worden, 
Seine erite heilige Meffe war em 
Hochamt für die Deutfchen geweſen. 
Den raftlofen Bemühungen des jun- 
gen Prieſters war es zu verdanfen, 
dal; ſchon fünf Sabe fpäter, am 5. 
Oftober 1834, die Dreifaltigfeits- 
fire als erſte katholiſche deutſche 
Kirche der Stadt eingeweiht werden 
forte‘ Mit der Kirche wurde auch 
gleich eine Schule verbunden. In der 
Unterkirche fand ſie ihren Platz; ihr 
erſter Lehrer war Stephan Meis. 
Als ſich die Zahl der Schüler mehrte 
— ſie hatte Ende 1837 ſchon 300 
Schüler — wurde ein junger deut— 
ſcher Arzt, Dr. Friedrich Bunte, als 
zweiter Lehrer angeſtellt. — Eine 
zweite, dritte und vierte Kirche für 
die Deutſchen wurden in den aller— 
nächſten Jahren auf Hennis Hinwir— 
kung in Cincinnati gebaut. Im Jah— 
re 1840 war ein Viertel der Bevölke— 
rung deutſch. Die Zahl der Deutſchen 
nahm derart zu, daß Cincinnati auf 
Sabre hinaus als typiſch deutſche 
Stadt bezeichnet wurde. Sie bildeten 
auch lange die Ueberzahl unter den 
Katholiken. Sm Sahre 1837 zählte 
die deutiche Dreifaltigheit3-Gemeinde 
1800 Seelen, die St. Peters-Kathe— 
drale 4000 Seelen. Einige Sabre 
darauf waren von 12,000 Katholiken 
der Stadt drei Viertel Deutiche. 
Nicht bloß Bauforgen lafteten in 
diefen Gründungsjahren auf dem 
jungen Pfarrer. Die Entbehrungen 
der eriten Zeit, da3 „Unglüdsjahr 
1832", da8 Jahr von Ueberſchwem— 
mungen, Feuersbrünſten, Belt und 


“Die erite evangelische deutjche Mirche: 
Zutheranern und Reformierten gebaut wor 


Hunger, die Cholerajahre 1832 —34 
rafften manche der deutfchen Einwan— 
derer dahin. Die ‚Jah! der Waifen 
mebrte fi) von Jahr zu Sahr. Auf 
Hennis Veranlaffung wurde am 27. 
Sanuar 1837 der St. Moylius-Wai- 
fenverein in8 Leben gerufen. Man 
brachte die Waifen einjtiveilen in Fa— 
milien unter, bis ſich die Mittel ge- 
funden hätten, ein Heim für fie zu 
bauten. Um dieſe Mittel zu finden 
und um eine Sichere Einnahmeguelle 
fiir den Unterhalt feiner Waifen zu 
gewinnen, beſchloß man am 9. April 
1837 auf Anregung Hennis Die 
Gründung eines deutſchen Wochen- 
blattes. Henni ſelbſt leitete dabei 
auch der Gedanke, auf literariſchem 
Wege den deutſchen Katholiken Ame— 
rikas mit Rat und Tat zu Hilfe zu 
kommen. 

Am 20. April 1837 wurden Ab— 
ſicht und Zweck des Unternehmens im 
‚Satholic Telegraph' ausführlich an— 
fen dringlichſt empfohlen. ‚The Cath— 
olic Telegraph’ iſt das ältejte katho— 
liſche Wochenblatt engliider Sprade 
in den Ber, Staaten. Es wurde am 
22. Oktober 1831 von Biſchof Fen— 
wid gegründet. Es Hatte nur vier 
Seiten in Fleinem Format und ko— 
jtete jährlich $2.50. Cincinnati hat 
aljo die Ehre vor den älteren und 
itarferen Schmweiteritädten der Oſt— 
ſtaaten, der älteiten engliichen wie der 
eriten deutſchen katholiſchen Zeitungs— 
grüngung zum Leben verholfen zu 
haben. Allerdings hatte der Catholie 
Telegraph' feinen leichten Stand. 
Man trug Jich mehrmals mit dem Ge— 
danken, ihn wieder eingehen zu laſ— 
len. Beim Beginn des fechjten Jahr— 


German Ehriftian Church, war 1814 von 


den. 


gang3, ssanuar 1837, Hatte er nicht 
einmal 700 Bezieher. Lieſt man die 
Anfüindigung des neuen ‚Wahrheit3- 
freunds’, dann muß man nidt nur 
den Mut bewundern, die eigene Zei- 
tung am Leben zu erhalten, ſondern 
zugleich die Selbitloligfeit, einem 
Mitbewerber im Zeitungsweſen und 
dazu in der gleichen Stadt eine war— 
me Empfehlung mit auf den Weg zu 
geben. Heute wiirde fein Zeitungs— 
unternehmen bei 700 Beziehern da3 
eine wie da3 andere fun. — Der 
Prei3 des ‚Wahrheitsfreunds’ war 
$2.50 jährlich 

Wie e8 um den ‚Telegraph’ jtand, 
zeigt am beiten die Nummer vom 17. 
Auguſt 1837. Darin heißt e8: „Wir 
drucken heute 850 Stüd. . . Sin den 
legten drei Monaten Haben mir 
5132.25 eingenommen. Mit diejer 
Summe al3 Durchſchnitt iſt unſere 
Jahreseinnahme $529 anſtatt $2,- 
000. .. Faſt zwei Drittel unſerer 
Bezieher haben für das laufende 
Schr noch nicht bezahlt ... Was 
einging, reicht eben für die Papier— 
foiten.. . . Unſere Leſer müſſen ſelbſt 
ſagen, das es ſo nicht weitergehen 
kann. Es gibt alſo nur zwei Mög— 
lichkeiten: entweder muß das Blatt 
eingehen oder wir müſſen es auf Ko— 
ſten der Mittel weiterführen, die für 
den Unterhalt der Geiſtlichkeit be— 
ſtimmt find... .“ 

Aber man war nicht kleinmütig. 
Man war opferwillig. Man hielt 
durch. Das älteſte katholiſche engliſche 
Wochenblatt hat ein Jahrhundert 
glücklich überſtanden. Es hat heute 
11,000 Bezieher, allerdings als Diö— 
zeſanblatt einer Erzdiözeſe mit 234, 


500 Katholiken immer noch wenig 
genug. 

So ſtand es um die katholiſche 
Preſſe zu damaliger Zeit. Umfomehr 
iit der Wagemut jener braven Deut- 
hen und vor allem Hennis anzuer- 
tennen. In der engbegrenzten, dicht- 
bevölferten Heimat laßt fi bei 
Gründung eines ähnlichen Unterneh- 
mens mit einem bejtimmten Abjat- 
gebiet und Leſerkreis rechnen. In ei- 
nem Xande, das faum erforjcht und 
ſchwachbeſiedelt iſt, und wo die mög- 
lichen Bezieher au Menjchen beite- 
ben, die um das Lebensnotwendige 
ringen müſſen, fann nur ein Idealiſt 
ein ſolches Wagni3 unternehmen. 
Henni war e3, und dazu brannte in 
ihm die Sorge für jeine Watjen. 

Es war für den bielbejdäftigten 
PBrieiter gewiß nicht leicht, jede Woche 
für acht dreifpaltige Seiten im Groß— 
Koyal-Format (18X24) den Stoff zu 
finden. Eifenbahnen, Kabel- und Te— 
legraphenagenturen gab e3 nod) nicht. 
Er war ganz auf feine eigene Feder 
und auf die Zeitungs- und Schiffs— 
nachrichten aus Europa angewiejen 
und was kirchliche Nachrichten an- 
ging, auf die fieben engliſchen Wo— 
chenblätter, die im Lauf der Jahre 
entitanden waren. Nach und nad) ge- 
wann er an den Agenten und bejon- 
ders an den überall veritreut leben- 
den deutichen Piejtern rührige Mit- 
arbeiter. Die Subelnummer vom 3. 
Auguſt 1887 hat uns die Liſte der 
eriten Bezieher aufbewahrt. E3 jind 
560. Sn der Ueberzahl find ſie aus 
Cineinnati und dem Staat Ohio. 
Wir finden aber aud) ſolche in Buf- 
falo, Pittsburgh, Reading und St. 


Die Stadt Cincinnati hat 66 Pfarreien, die Erzdtögeje 209. 
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Louis und darunter die Namen be- 
fannter Pionierpriejter, wie Balleis, 
Dahmen, Ferneding, Fürjt Gallikin, 
sunder, Masquelet, Neumann, Bar, 
Steinbader, Tſchenhens. 


Der Inhalt des Blattes zerfiel in 
zwei Zeile, einen religiöjen und einen 
weltlichen. Wie der „Proſpectus“ der 
erjten Nummer angibt verſprach das 
Religiöſe: 

„1) eine einfache und deutliche Dar- 
itellung über den ganzen Umfang der 
chriſtlichen Lehre zu geben... 

„2) Wird auf den Kampf und Sieg 
dieſer Lehre, auf ihren wohltätigen 
Einfluß auf alle Moral angeſpielt, be— 
gleitet mit treffenden Auszügen aus 
der Geſchichte der Kirche, beſonders 
über Leben und Wirken großer Perſo— 
nen in derſelben. 


„3) Folgen Obigen zu Zeiten au— 
thentiſche Nachrichten neuster Denk— 
würdigkeiten, als Miſſionsberichte 
uſw. und was überhaupt im äußeren 
Leben und gegenwärtigen Wirken un— 
ſerer heiligen Kirche, ſo weit ſie ſich er— 
ſtreckt, merkwürdig iſt.“ 


Der „Wahrheitsfreund' im Weltli— 
chen ſammelt: 

„1) In möglichſter Eile und Ta— 
gesordnung die wichtigſten politiſchen 
Ereigniſſe, ſowohl die einheimiſchen 
als fremden, d. h. alle vorzüglichen 
Neuigkeiten der alten Welt — mit 
bejonderem Rückblick auf unfere alte 
Heimat — ganz Teutihland 
und die Shmweiz — Bei Er— 
wähnung der einheimiſch politiſchen 
Ereigniſſen oder parteilichen Umtrie— 
ben aber verſprechen wir feierlich — 
uns an feine fogenannte politijche 
Partei anzujchließen, oder im Min- 
Deiten deren Werkzeug zu werden. Je— 
doch als Freunde der Wahrheit und 


öffentlichen Nechtes, gebrauchen mir 
— Allen hier zugejtandeneg Recht — 
die Tendenz nämlich irgend eine Bar. 
teiung zu prüfen, und nach Verdienſt 
zu preifen oder zu rügen. 

„2) Meberfegungen und Erffärun- 
gen jener bürgerlichen Geſetze, welche 
Allen, die Amerifa als ihr Vaterland 
adoptirt haben, zu wiffen nöthig find, 
ferner ſtatiſtiſche Nachrichten, ge- 
Ihichtliche Auszüge, Leben und Denk: 
mwiürdigfeiten ausgezeichneter Charaf- 
tere, kurz, Gegenjtände, melde die 
meiſten als nützlich und unterhaltend 
erachten werden.“ 


Den Zeitungskopf beherrſchte der 
gerüſtete Gotteskämpfer und Schutz— 
patron der Deutſchen, der hl. Erzengel 
Michael, mit einem Wahlſpruch rechts 
und links, jeder eine Abwehr der da- 
maligen religiöjen und weltlichen An— 
griffe auf die Katholiken. Der erite 
it aus dem Paulus-Brief an die Phi— 
lipper: 

„Stehet feſt ineinem Geiſte, 
eines Sinnes mitkämpfend für 
den Glauben des Evangeliums, und 
laßt euch in keinem Stücke abſchrecken 
durch die Widerſacher, welches ihnen 
Anzeige des Verderbens, euch aber 
des Heiles iſt“ (Phil. 1). 

Der andere betont mittelbar die in 
der Verfaſſung gewährte Freiheit des 
religiöſen Bekenntniſſes und iſt der 
Adreſſe des erſten Präſidenten der 
Ver. Staaten, George Waſhington, an 
die Katholiken des Landes entnom— 
men: 

„Mögen die Glieder eurer Kirche 
in Amerika vom reinen Geiſte des 
Chriſtenthums nur beſeelt — und ſich 
ſtets als getreue Untherthanen unſe— 
rer Regierung bewährend — allen 
Segen zeitlichen und geiſtlichen Woh— 
les genießen!“ 


Wir haben dieje Stellen im Wort- 
laut angeführt: beffer und ſchärfer 
fonnte das Programm de8 Blattes 
nicht umrilfen werden. Pflege de8 re» 
ligiöſen Lebens, der heintatlichen Ue— 
berlieferung (Henni ſchreibt immer 
teutſch und Teutſchland), bürgerliche 
Belehrung des Eingewanderten und 
parteifremde Berichterſtattung. Rüh— 
mend ſei dabei gedacht, daß er zu ei— 
ner Zeit, in der die Heimat den Miſ— 
ſionsgedanken zurückgeſtellt hatte, 
Miſſionsberichte zu bringen verſprach 
— im damaligen Miſſionsland als 
echter Apoſtel für die Miſſionen wir— 
kend. 


Henni liebte vor allem das Gebiet 
der Geſchichte. Erſt im Jahr vorher 
war von ibm m Münden ſeine 
Schrift: „Ein Blid in's Thal 
des Ohio“ erihienen (Münden: 
Franz Seraph Hübſchmann, 1836). 
Sie zeigt einen gewiſſenhaften Beob- 
achter, eingehendes geſchichtliches Wij- 
jen und jchon hier die Milde de3 Tpa- 
teren Erzbiſchofs. Im eriten Sahr- 
gang ſeines Blatte3 waren von ihm 
folgende geichichtliche Auflage: „Neu- 
Frankreich oder die früheſten Mijlio- 
nen in Canada”, „NRücblid auf den 
fernen Weiten” (unter dem hier da3 
Srenzland bis zum Miſſiſſippi ver— 
ſtanden iſt), „Urgeſchichte von Cincin— 
nati“, „War Amerika vor ſeiner Ent— 
deckung durch Kolumbus den Euro— 
päern bekannt?“ und andere von an— 
dern Verfaſſern. Sein ‚Wahrheit3- 
freund’ mag ihm jelbft etwas zuviel 
des Belehrenden gebracht haben. So 
Ihreibt er am 25. Auguſt 1837 fein 
Blatt in feinem gemütlichen Schwei- 
zerdeutic ironifierend: „Des is do a 
richti Zittig; da fie feine Hüſſer, feine 
Baum, feine Oren dry! bigott! es iſch 
a Laſa wie nad) Predig!” 


Die erjte Nummer hatte zwei An- 
zeigen. In der einen erfucht der Leh— 
ver und Arzt Dr. Bunte die Einmwoh- 
nerjchaft, ihn nicht während der 
Schulftunden zu den Kranken zu ru: 
fen. „Diejenigen, welche Frank find, 
daß ein jtündlicher Beſuch des Arztes 
notwendig wäre, conjultieren daher 
lieber meine geehrten Collegen. Den 
Armen werde ich unentgeldlich hel- 
fen,” jo hieß es darin. Die Zahl der 
Schüler war auf Hundertfünfzig an- 
gewachjen, die Schulzeit war von acht 
bi3 zwölf und von zwei bis fünf. — 
Eine Briefliite von dreizehn Briefen, 
die Schon längere Zeit auf dem PBfarr- 
amt lagen, bildete den Schluß des 
Blattes. Was den ‚Wahrheitsfreund’ 
noch heute fo wertvoll macht, da3 jind 
feine kirchlichen Nachrichten aus den 
deutjchen Gemeinden des ganzen Lan— 
des. Lamott ftellt fie in jeiner Diöze- 
iangejchichte von Cincinnati, was Zu- 
berläffigfeit betrifft, über die engli- 
ihen Berichte: „ein mehr gejchichtli- 
cher Geiſt herricht in ihnen gleich von 
Anfang an“. So wurde jein Blatt zu 
einer unerfhöpflichen Quelle für die 
Kirchengefhichte des Landes, vor al- 
[em der deutichen Gemeinden, die noch 
der Ausichöpfung harrt. 


Auf dem Gebiet der Tagespo— 
[itif war der Nationalismus und 
dadur die Einwandererfrage im 
vollen Gange und regte die Gemüter 
in hohem Grade auf. Henni bemühte 
fich, auf unabhängigem Boden zu jte- 
ben und fuchte zu vermitteln. Sn der 
Stlavenfrage war er ein entjchiedener 
Segner. Auf religiöfem Gebiet galt 
ihm der Grundjaß: Religion ſoll nur 
wahre Nächftenliebe fürdern. Seine 
Schreibweiſe war klar und gefühlvoll 
und mit einer ftet$ berbortretenden 
Warme, und es fehlte ihr nicht an 


poetifhem Hauch. Es iſt darum nicht 
zu berwundern, wenn fid) außer den 
religiöjen und belehrenden Aufſätzen 
hier und da Gedichte von Ihm finden. 
Er verleugnet dabei nicht den Predi- 
ger, aber feine Berje find von echter 
Empfindung und Lebenswärme. So 
gebührt Henni neben dem Ruhm des 
Begründers des erjten katholiſchen 
deutichen Blattes auch der des erjten 
katholiſchen deutſch-amerikaniſchen 
Dichters. Als ſich bald andere und 
nicht bloß katholiſche Mitarbeiter 
meldeten, trat der Dichter hinter dem 
Journaliſten ganz zurück. Haltung, 
Sprache und Inhalt des ‚Wahrheits— 
freundes' wurden aber unter ſeiner 
Führung von ſolcher Bedeutung, daß 
der unermüdliche Deutſchtumsforſcher 
Rattermann ſagen konnte, der 
‚Wahrheitsfreund’ habe nicht allein 
ſchon durch ſein bloßes Erſcheinen der 
deutſchen Literatur des Landes ein 
neues Element hinzugefügt, das nicht 
überſehen werden dürfe — er habe 
friſches Leben in die deutſche ameri— 
kaniſche Literatur gehaucht. 

Er hatte auch ſeine Gegner, engli— 
ſche wie deutſche. So gründete Georg 
Walker in Germantown den „Prote— 
ſtant', mit dem er bald nach Cincin— 
nati überſiedelte. Er verwickelte ſich 
in einen Kampf mit Henni, zeigte ſich 
ihm jedoch nicht gewachſen und mußte 
ſein Blatt im September 1838 ein— 
gehen laſſen. 

Wo auf katholiſcher Seite der An— 
fang mit einem deutſchen Wochenblatt 
einmal gemacht war, hätte es Plätze 
mit ſtarker katholiſcher deutſchen Be— 
völkerung ermutigen ſollen, ähnliche 
Unternehmungen in's Leben zu ru— 


fen. Drei Sabre darauf ſchien es au 
dazu zu fommen, und Senni 9 
war es, der die Gründung auf's 
wärmſte begrüßte. In ſeiner Num— 
mer vom 6. Auguſt 1840 gibt er ſei— 
nen Leſern befannt, „daß Sich dem 
‚Wahrheitsfreund eine in Philadel— 
4— von Hrn. C. T. Koch und Dr. 

Platz herausgegebene Zeitjchri:t 
ala Weitarbeiter im Weinberg des 
Herrn angeſchloſſen habe“. Sie führte 
den Zitel ‚Soliann a”, war ım 
Format des ‚Wahrheitöfreund’, be- 
ſtand jedoch nur aus vier Seiten und 
jollte jeden Freitag herausfommen. 
„Wir wünschen der ‚Hoſianna' den be- 
iten Erfolg; und in der That, dazu 
berechtigt fie Jchon ſowohl ihr jchönes 
Aeußere und gefällige Ausitattung, 
als auch die treffliche Schreibart der 
Herausgeber.” Xeider hatte jie nur 
ein furzes Reben; denn Schon am 19. 
November 1840 Schreibt Senni, dar 
die ‚HSollanna’ eingegangen jei (e3 
ind dies die einzigen Nachrichten, die 
wir über dies Blatt Haben. %.). 
Sleichzeitig Spricht er den Wunſch 
aus, es möge doch in New NYork ein 
deutſches katholiſches Blatt erfcheinen. 
Erſt einige Sahre jpäter ging Jein 
Wunſch in Erfüllung, und zivar war 
es jein Nachfolger in der Schriftlei- 
tung des ‚Wahrheitsfreund’, der da3 
Wagni3 unternahm und e3 durd) jei- 
ne außergewöhnlihe journalijtijche 
Begabung auch zu einem Erfolg 
bracte. 

Henni war im Sahre 1843 zum 
Bilchof des neu errichteten Bistums 
Milwaukee im Staate Wisconſin er- 
nannt worden. Am 31. Augujt 1843 
legte er die Schriftleitung nieder und 


Milwaukee wurde 1875 Erzdiözefe. Henni ftarb 1881. Seine Nachfolger, Mi: 


deuticher 


wael Heiß, ie 1890, F. &. Kater, gejt. 1908 und Seb. Meßmer, gejt. 1930, waren 
Abſtammung. 


übergab fe Marimilian Der. 
tel, einem im Oſten fonvertierten 
lutheriſchen Paſtor. Diejer führte die 
Schriftleitung bis zum 2. April 1846 
weiter, überiiedelte nah) Baltimore 
und gründete dort die Katholi— 
ide Rirhenzeitung’. Wegen 
jeiner urwüchſigen Schreibmeile ge- 
wann er bald viele Freunde. Er ver- 
Iegte fie 1851 nad New York und 
redigierte fie „ſtets underzagt und 
mit jeltener Serzensfröhlichfeit” bis 
zu feinem Tode.” Sie murde nidt fort- 
geführt. 

In demielben Sahr 1846 entihloß 
man fi) in Cincinnati zu einem wirf- 
fh magemutigen Schritt. Der 
‚Bahrheitsfreund’, der 1843 an den 
PRerleger Herm. Lehmann übergegan- 
gen war, erihien vom 16. November 
1846 an al3 Tagedzetitung. 
Er wurde jomit die erite fath.o- 
liſche deutſche Tageszeitung in 
den Ber. Staaten. E3 war damal3, 
wie der ehemalige Bejiter Dr. H. 
Lehmann in der Subelnummer vom 
20. Augujt 1887 ichreibt: „eine Zeit 
der Gärung, wo die Feinde der fa- 
tholtihen Religion nur nah) einem 
Führer trachteten, um einen offenen 
Kampf gegen diejelbe zu beginnen. 
Aus diefem Grunde wurde zu dem 
wöchentlichen ‚Wahrheitsfreund’ aud 
der tägliche ins Leben gerufen.” Die 
Erregung wurde jo groß, dab man 
Lehmann bat, den Kampf aufzuge- 
ben, da jonjt die Feinde jeine Drude- 
rei und die katholiſchen Schulen und 
Kirchen zeritören würden. „Da jagte 
ih: So gefährlich jcheint e3 mir noch 
nidt zu jein, um dem ſchändlichen 
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J. jetzt zu Groß⸗New York g 


9 
— 


9 


Treiben ruhig zuzuſehen. Wäre es 
aber doch ſo, dann laßt ſie lieber 
meine Druckerei, unſere Kirchen und 
Schulen zerſtören, denn die können 
wir mit Gottes Hilfe wieder auf— 
bauen; wenn wir aber ſelbſt feig den 
Kampf für Wahrheit und Recht auf— 
geben, jo werden viele Katholiken 
zweifeln, daß wir die Lehren der 
Mahrheit verteidigen und bisher ber- 
teidigt haben und unjer Aufgeben al3 
Bemei3 annehmen, daß mir beſiegt 
und die Kirche das ijt, was die Fein- 
de bon ihr behaupten. Wir dürfen 
und Wollen den gegenwärtigen 
Kampf für die Wahrheit nit auf- 
geben und fun e3 nicht!” (Es Handelt 
ih dabei hauptſächlich um den Zei- 
tungskampf mit dem ‚Bolf3hlatt’ und 
dem ‚Rebublifaner’ in Cincinnati. 
1.) 


So kämpfte der tägliche Wahr. 
heit3freund’ in der bitteriten Ddeut- 
ihen Zeit für die Rechte der Kirche, 
al3 deutſche „Freiheitsmänner“ und 
„Adtundvierziger” nichts Beſſeres zu 
fun mußten, al3 Deutihe gegen 
Deutihe aufzuhegen und Kirde und 
alles Heilige in den Dreck zu zie- 
ben. — Xeider ging die Tagesaus— 
gabe am 3. Sanuar 1850 wieder ein, 
hauptiahlihd, wie Dr. Lehmann 
ichreibt, weil es damal3 ſchwer war, 
tüchtige Redakteure zu befommen. 
Die wöchentliche Ausgabe aber be- 
itand weiter, wenn jie eg aud nidht 
zum Hhundertjährigen Beſtehen brad)- 
fe, wie die Subelaußgabe es Hoff- 
nung3freudig meinte. Unter den Re- 
dafteuren Hatte jie Namen bon be- 
item Klang. Nachfolger von Oertel 


"Geb 27. April 1811 in Ansbad i. Franken gejt. 21. Aug. 1882 zu Jamaica, 


wurde der äußerſt gewandte Anton 
Bödling (1846—50), der die Schrift- 
leitung von Peter Kröger im Jahre 
1854 wieder übernahm und bis 1857 
weiterführte. Unter den folgenden 
Redakteuren jeien nur genannt: F. 
&. Brandeder, ein tüchtiger Sourna- 
lit, der vom Katholiſchen' Wodjen- 
blatt’ in Chicago (gegr. 1859) ge 
wonnen wurde, ferner u: 
Schiveniger, der wadere Kämpe, der 
1871 die New VYorker Preſſe' grün- 
dete, ferner der befannte Ronvertit 
Brof. H. Baumijtarf (187076) 
und A. F. Jüttner. 

Bejonderes Berdienft erwarb fid) 
der Wahrheitsfreund' dadurd, daB 
er jeinen Beziehern vom 23. Sahr- 
gang (1859—-60) ar, Bahr für Sahr 
„Buhprämien“ gab oder gute Ge— 
mäldenadbildungen. Es waren Le— 
benöbeichreibungen, Erzählungen, 
Andahtsbüher und Werfe apologe- 
tiſchen Inhalts. So famen Hundert⸗ 
tauſende von gebundenen Büchern in 
die Familien — ähnliche Buchprä— 
mien gaben auch andere katholiſche 
deutſche Blätter — lange ehe Buch— 
gemeinden und Büchervereine für die 
Verbreitung guter Bücher eintraten. 


Um biefelbe Zeit, als die tägliche 
Ausgabe des ‚Wahrheitsfreundes’ 
einging, wagte St. Louis eine Fatho- 
de Tageszeitung, die ‚Tageschro- 
nie. Sie beftand bis zum Sahre 
1862. Andere katholiſche Tages— 
und Wochenblätter entjitanden und 
vergingen. Bi zum Sahre 1900 er- 
ichienen, ſoweit ich bis jetzt feititellen 
fonnte, 62 katholiſche Tages- und 
Wochenblätter, außerdem eine An- 
zahl Zeitichriften, die zweiwöchent— 
id, monatlich oder vierteljährlid) 
berausfamen. Auf die Blütezeit der 
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kath. deutjchen Preſſe um die neun— 
ziger Jahre folgte mit Abflauen der 
deutichen Einwanderung erjt langſam 
und dann ſchnell der Rüdgang. Der 
Weltkrieg tat jein Uebriges. In den 
hundert Jahren ihres Beitehens hat 
die Tath. deutiche Preſſe der Ver. 
Staaten hervorgebracht: 9 Tagegzei- 
tungen, 60 Wocenblätter, ein drei- 
mal wöchentliches Blatt, 33 monat- 
liche, 2 zweimonatlidje, 7 vierteljähr- 
liche und eine jährliche Zeitjchriften, 
im ganzen 114 Zeitungen und Zeit- 
Ihriften. Heute, nad) hundert Jah— 
ren gibt e8 nur noch neun Woden- 
blätter, 12 monatliche und zwei bier- 
teljährliche Zeitichriften, im ganzen 
23 Wochenblätter und Zeitichriften. 
Die Blütezeit des ‚Wahrheit3- 
freımdeg’ war um die Mitte der 
Neunziger; er hatte damals 13,500 
Bezieher. Im Sahre 1900 waren e3 
12,750, 1905 noch 12,210. Dann 
fiel die Zahl plöglih auf 6000 Be- 
zieher. Am 19. Suni 1907 erjdien 
die letzte Nummer diejes erjten und 
einitmal3 jo einflußreihen Blattes. 
Es war Nr. 52 des 70. Sahrgang2. 
Sn einer Bekanntmachung auf der 
eriten Spalte: „An unjere werten 
Abonnenten” teilen die Herausgeber 
den Beziehern mit, daß Titel, Ber- 
lagsrecht ſowie alle Aktiva und Baj- 
fiva von Abonnenten durch Berein- 
barung mit dem Päpftlichen Eolle- 
gium Sojephinum in Columbus, 
Dhio, dem Herausgeber des ‚Ohio 
Waiſenfreund' an diejen übergehe. 
Infolge dieſes freundſchaftlichen 
Uebereinkommens werde ſich die 
Abonnentenliſte mit der des Ohio 
Waiſenfreunds' verſchmelzen, ſo daß 
die Leſer in Zukunft dieſe ſehr gut 
redigierte Zeitung erhalten werden. 





Sit Somit der ‚Wahrheitsfreund’ auch 
nicht eingegangen, jondern wie jo 
mancde deutſche Beitung mit einer 
anderen zufammengelegt worden, jo 
fragt man ſich doc), warum ein zah- 
Iungsfräftiger Verlag — jeit dem 
1. Sanuar 1860 war e3 der bon 
Gebr. Benziger in Cincinnati — da3 
Blatt mit 6000 Beziehern auf- 
geben konnte. Im Jahre vorher 
(1906) war im großen „Sprachen— 
ſtreit“ die Sprachen- und Schul— 
frage erörtert worden. Der ‚Wahr- 
heitöfreund’ Hatte fih, in Henni's 
treudeutiher Gedankenwelt Tebend, 
mannhaft für die Erhaltung der 
deutihen Sprache in Kirche und 
Schule eingejeßt. Aber der Haupt— 
gegner in dieſem Streit war der neue 
Crabiihof don incinnati, Henry 
Moeller, in Cincinnati von deutichen 
Eltern geboren” Die Herausgeber 
mögen gefunden haben, daß bei mei- 
ter finfenden Bezieherzahl beide deut- 
ihen MWochenblätter gefährdet wären 
und aud, daß es ſich bei der Gegner- 
Ihaft des Blattes in der Biſchofsſtadt 
ohnehin nicht Halten laſſen würde. 
So ging der ‚Wahrheitsfreund’ iiber 
in den jtärferen ‚Ohio Waijenfreund’, 
den der tatkräftige Brälat So- 
ſeph Jeſſing 1873 für feine 
Wailen in Pomeroy, in der an- 
orenzenden Diözefe Columbus ge- 
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gründet hatte.” Dies Blatt brachte es 
in jeiner Blütezeit auf 60,000 Be- 
zieher. Heute hat e8 noch 17,2000 
(eben jo viele in feiner deutjchbeeike 
flußten engliiden Ausgabe) /aM ; 
führt in feiner Gediegenheit und) Mä-- 
Bigung die Meberlieferung Be 
Gründer weiter, So lebt den 
‚Wahrheitsfreund’ auch Heute noch— 
Wir aber, wir fönnen die herrlichen 
Alten nur bewundern, die mutbol 
mit einigen hundert Beziehern an- 
fingen und die jelbjt den Untergang 
ihre Unternehmens nicht fürdteten, 
wenn nur die Fire in Ehren da- 
ſtand! 


Was die katholiſchen deutſchen Zei— 
tungsverleger und Schriftleiter in 
dieſem Jahrhundert für das Deutſch— 
tum geleiſtet haben, was die wenigen 
von heute — es ſind Helden der 
Preſſe — noch leiſten: die Heimat hat 
es nie anerkannt. Sie hat jene Pio— 
nierunternehmen kaum anders als 
abfällig und nebenſächlich behandelt 
— wenn fie überhaupt darum wußte! 
Es madt nicht3. Jene Pioniere wuß— 
ten, was deutihe Pflicht und deut- 
Ihe Ehre von ihnen erivartete. Sie 
tragen ihren Dank in denen, die fie 
im Fremdland jtüßten, fremd in der 
Fremde, fremd in der eigenen Hei— 
mat. 







Selling: geb. 17. Nov. 1886 in Münster i. W., Kämpfer in 1864 und 
merifa ausgewandert, Priejter 1870, Gründer des Joſephinum 
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